Dienftag, 
am 16. Auguſt 
1836. 


Danziger Dampf oo 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt, und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


Skizzen aus dem Seebade Zoppot. 


Auch ich ſtand auf einem der hohen Ufergeſtade, 
Schauete heißtheilnehmend hinab 
Auf die empoͤrten Wogen. 
Klopſtock. 
Einleitung. 
Der Arzt ſchickte mich, den im Amtsjoche etwas Ab⸗ 
getriebenen, mit der Weiſung in das Seebad, dort le⸗ 
diglich dem ſüßen Nichtsthun zu leben und keine Kopf⸗ 
arbeiten vorzunehmen. um mich dieſen Anordnungen 
fügfam zu zeigen, will ich nichtsthuend und ohne Kopf- 
anſtrengung verſuchen, Skizzen aus dem Badeleben, Na⸗ 
tur, Menſchen, Convenienz, Lebensweiſe, Anekdoten, wie 
ſie mir eben einfallen, aneinanderzureihen, ohne eine 
ſoſtematiſche Zuſammenſtellung zu erdenken, ja ſelbſt fo 
viel als moͤglich nicht einmal zu bedenken, was wohl bes 
denklich fein Könnte, Hoͤchſtens entſchuldige ich mich mit 
dem bekannten: Varium et mutabile, 


. 


1. Das Logis. 

Ich wohne in einem Gebaͤude, welches zur Sekte 
der Wiedertaͤufer gehoͤrt und das, obgleich es ſeinen 
neuen Taufnamen mit eiſernen Buchſtaben an der Stirne 
trägt, dennoch aus Gewohnheit noch ſtets bei feinem 
alten Namen gerufen wird, der mir in den erſten Ta⸗ 
gen ganz natuͤrlich wie Salomon, wobei das a wie 
gewoͤhnlich etwas verſchluckt wird, klang; endlich merkte 
ich denn doch, daß keinesweges ein altteſtamentariſches, 
ſondern ein ganz modernes Wort „Salon“ damit ges 
meint und die franzoͤſiſche Endung on mit deutſchen 
Accent ausgeſprochen, zu der Verwechſelung Veranlaſſung 
gab. Der neue Name „Kurſaal“ hat offenbar den 
Vortheil, daß ſeine Ausſprache keiner franzoͤſiſchen Zunge 
bedarf. Ich begreife nicht, wie man, in Zoppot lebend, 
noch an einem andern Orte logiren mag; aus meinem 
kleinen Zimmer erblicke ich die Augen auſſchlagend den 
Theil des Meeres, welcher die Danziger Rhede bildet, 
die ſtets durch ankernde oder hin und her ſegelnde Schiffe 
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belebt iſt. Das impoſante erhabene Schauſpiel des 
Sonnen⸗Aufganges uber dem Meere konnte in meinem 
Zimmerchen wohnend der weichlichſte Langſchlaͤfer genie⸗ 
ßen: er darf, ohne ſich von dem nächtlichen Ruheloger 
zu erheben, nur zur gehoͤrigen Zeit die Augen aufſchlagen, 
ſo erblickt er draußen den Morgen in Gold, Azur und 
Purpur gekleidet, und bald ſteigt die ungeheure Feuer⸗ 
kugel in ihrem Stralenglanze aus den Fluten des Meeres, 
die Welt mit Licht und Leben uͤberſtroͤmend. Das ganze 
prächtige Schauspiel dauert etwa 20 Minuten; dann 
ſchließe er wieder die Augen, und ſeinem Morgenſchlafe 
iſt wenig Abbruch geſchehen. Ich aber ruͤcke meinen 
Stuhl nur 6 Zoll weiter, und ſitze, die See unter mir, 
auf einem Balkon im Freien und bade mich in Morgen— 
licht und Morgenduft; ja, ich genieße hier ſchon das 
Heilſame des Seebades, denn die mit Salzſaͤure geſchwaͤn— 
gerte Luft dringt in alle Poren und erfriſcht und ers 
kraͤftigt den abgematteten Körper, 

De mortuis nil nisi bene “) von den Nachbarn 
eben fo; wir bilden auf dem oben bemerkten Balkon 
eine Kolonie, einen kleinen Staat im Bade-Staate, der 
nach Lycurgiſchen Grundſaͤtzen eingerichtet eine moͤglichſt 
gleiche Vertheilung des Grundbeſitzes zur Baſis ſeiner 
Einrichtung feſtgeſtellt hat; denn irre ich mich nicht, ſo 
ſind alle Zimmerchen gleich an Inhalt, Geſtalt und Aus— 
ſchmückung, und man würde leicht das suum cuique ) 
aus Unkunde verletzen koͤnnen, wenn nicht die Nummer 
den Grundbeſitz eines Jeden bezeichnete. Der Balkon 
ſelbſt bildet das allgemeine Staatsgrundeigenthum, auf 
deſſen Benutzung Alle gleiches Recht haben. Meine 
Sprachſtudien habe ich hier ohne alle Anſtrengung bes 
reichert, da ich ſelbſt, und zwar ganz paſſiv zur Bil⸗ 
dung eines Wortes beigetragen habe, das einen Begriff 
bezeichnet, der ohne dieſes Wort erſt durch mehrere Worte 
umſchreiben werden muͤßte: man nennt naͤmlich die Be— 
wohner der kleinen eben bezeichneten Republik, wozu ich 
auch gehöre, nicht Einwohner des Kurſaals, des Salons 
oder Bewohner des Balkons, ſondern Balconisten, 
Zur Steuer der Wahrheit muß ich nun geſtehen, daß 
die ſämmtlichen reſpkt. Balconisten weit weniger Epi⸗ 
kurder find, als ich es bin; denn wenn ich die wenigen 
Wochen meines Hierſeins bedenkend, immer und immer 
auf das Meer blickend, in der wunderſchoͤnen Natur mich 
bewegen mag, ſo finden meine Acclamationen wenig 


*) Von den Todten ſoll man nur Gutes ſprechen, 
„) Jedem das Geinige,, 
Anmerk, für Nichtlateiner. 87 


Anklang, und die Balconisten verhandeln mit lobens⸗ 
werthem Ernſt, in dieſer Beziehung ſich der Mehrzahl 
überhaupt anſchließend, die gewichtigeren Dinge des * 
bens: Putz, Toilette, wohlfeile und theure Einkäufe, Heine 
Gebrechen des Naͤchſten und Aehnliches mit größerem Ia⸗ 
tereſſe als die Wunder der Natur. — 

Von meinen Reiſen her habe ich einen großen 
Widerwillen gegen alles Hotel-Eſſen, wo die Ueberbleibſel 
früherer Mahlzeiten in Ragouts- und Hachis-Paſteten unter 
gewuͤrzten Saucen verſteckt immer wieder reproducirt wer 
den. Sehr angenehm wurde ich daher überraſcht, alk 
ich eine ganz andere Speiſungsart in meinem Logis vor? 
fand, die Speiſen find natürlich, einfach und ſchmackhaft, 
fo als hätte fie eine ſorgſame kunſtgeuͤbte Hausfrau für 
ihren Ehegatten zubereitet; da finden ſich keine reprodu— 
cirten Ueberblesbſel, keine Wildprettsgeruch verbreitenden 


Fleiſchpaſteten von zahmen Thieren, kein Verdacht er? 


regendes Paſteten-Fuͤllſel und dgl. 
gis und Gaſtromanie. 
2. Der Spieler. 


Doch genug von Los 


als er ſeinen Poſert ſchrieb. 
getreten. Jeder Zoll ein Spieler! rief ich mit dem uns 
ſterblichen Shakspeare: der ſtelzfuͤßige Gang, die gez 


beugte Körperhaltung, das fire glanzloſe Auge, die Unbe— 
weglichkeit in den zu Stein erſtarrten Geſichtszuͤgen, ob 


Gold gewonnen oder gezahlt wird, das Huͤſteln, die 


tonloſe etwas heiſere Stimme, das Trinken eines Glaſes 


Waſſer, einer Taſſe Thee, die Croupiers mit ihm; alles 


iſt um ihn, an, neben und bei ihm, was zu den Atributen 
Ich kann mich an dieſer Genres 


eines Spielers gehört, 
Figur nicht ſatt ſehen, eine abſtracte Idee iſt perſonificirt 
in das Leben getreten. (Wird fortgeſetzt.) 


Wer wetten will, muß rechnen können. 


Im Jahre 1634 lag dem Parlamente zu Dolo 
ein ſonderbarer Streit vor, der aus einer Wette ent— 
ſprang, die zwei Bürger von Pesmes mit einander ein? 
gingen. Der eine Kontrahent zahlte die Summe von 24 
Franken, dafür ſollte fein Partner ihm für jedes Kind, 
das im Laufe des Jahres in ihrem Wohnorte geboren 
und getauft würde, eine Anzahl von Hirſekoͤrnern geben: 
für das erſte Kind hatte er ein einziges Korn zu liefern, 
für das zweite zwei, fuͤr das dritte vier und ſo fort in 
ſteigernder Progreſſion. Die Zahl der geborenen Kinder 
fig auf 66. Die Hirſeköͤrner liefen zu einer fo ungeheuren 


* 


„Ich hab' ihn gefehen, ihn, der Iffland vorſchwetzte, 
Das Ideal iſt ins Leben 


* 


langte, 


— — i N a a re 


a an, daß Derjenige, welcher ſich zur Lieferung ders 
en verſtanden hatte, die Aufhebung der Wette vers 
weil dieſe auf einer Unmoͤglichkeit beruhe. Das 
arlament urtheilte, daß Derjenige, der, in Nückſicht auf 
fein Verſprechen, die Hirſenkoͤrner zu liefern, die 24 
Franken empfangen habe, dieſe wieder herausgeben und 
aus feinen Mitteln 24 Franken zulegen folle, als Strafe, 
weil er die eingegangenen Verbindlichkeiten nicht erfüllen 
könne und alfo verloren habe. — Dies Urtheil war, un⸗ 
ſerer Meinung nach, nicht gerecht, denn der, welcher die 


Wette angeboten hatte, wußte recht gut, daß die Erfül⸗ 


lung derſelben unmoglich fei; er hatte nur die Dumm: 
beit feines Gegners zu feinem Vortheile benutzt, und dies 
gab ſeiner Handlungsweiſe einen Anſtrich des Betruges. 


Die erſte öffentliche Gewerbe-Ausſtel⸗ 
lung in Danzig. 


Gemeinnützigkeit iſt die erſte Bürgertugend, 
Nach vielen unermüdlichen Beſtrebungen, ja nach 


perſoͤnlichen Bemuͤhungen, die jenen des großen Land— 


wirths Schwarz gleich kamen, iſt es dem Vorſtande des 
hiefigen, vor 7 Jahren ins Leben getretenen allge— 
meinen Gewerbe- Verein endlich gelungen, bins 
reichende Gegenſtaͤnde des Kunft und Gewerbefleißes hie— 
figer Produzenten zu einer offentlichen Ausſtellung ber⸗ 
beizuſchaffen. Dieſelbe iſt nun ſeit dem 7. d. M. im 
Saale des gruͤnen Thores eroͤffnet, und ſoll waͤhrend 14 
Tagen den Schauluſtigen und Wißbegierigen offen blei⸗ 
ben. Beide finden hier, was fie ſuchen, denn die Ges 
benſtaͤnde dieſer Ausſtellung, welcher man mit nur ges 
ringer Erwartung entgegenblickte, gewähren ebenſo ange⸗ 
nehme Unterhaltung, als ſie durch meiſterhafte Vorbilder 
dem Gewerbetreibenden nuͤtzliche Belehrung darbieten. 

Es iſt ſchwer, ſehr ſchwer, an einem Orte, in wel⸗ 
chem zwar an einem Tage der Wind ein Dusendmal 
wechſelt, wo aber noch ſo Viele mit traͤgem Geiſte an 
dem veralteten Herkoͤmmlichen kleben, einer neuen Er⸗ 
ſcheinung „ einer neuen wohlthaͤtigen Einrichtung die 
Straße zu brechen. Faulheit und Dummheit lagern da 
auf dem Wege, reißen wohl gar mit eigener Hand den 

fen ein, in welchem ihnen verſtaͤndige Menſchenfreunde 
ein gefünderes und wohlſchmeckenderes Brod baden wol⸗ 
len. Da thut es dann Noth und iſt Pflicht, mit aus⸗ 
beſtreckter Fackel auf einer Seite das Nützliche des neuen 
Unternehmens, und auf der andern den Selbſtſchaden der 
Vahrläßigkeit und des Vorurtheils zu beleuchten. 
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Der Danziger Schiffsverkehr zeigt in dieſem Sommer 
freilich ein neuerwachendes Leben; allein das iſt keine na⸗ 
türliche Nervenerſtarkung, das iſt nur die täufchende Folge 
eines kuͤnſtlichen Reizmittels. Der Schwererkrankte hat 
eine gute Dofis Spekulationsopium genoſſen — da ſteht 
nach dem Rauſche leicht eine große Erſchlaffung zu befuͤrch⸗ 
ten. Aber ſelbſt beim gluͤcktichen Ausbleiben dieſes vers 
haͤngnißvollen Falles wird der Gewinn doch nur Einzel⸗ 
nen des Handelsſtandes zufließen. Soll diefer dann von 
ſeinem Ueberfluſſe dem Gewerbeſtande mittheilen und ſol⸗ 
ken Schiffspaſſagiere und Schiffsleute, welche Danzig auf 
kurze Zeit beſuchen, hier Gegenſtaͤnde des Kunſt⸗ und Ge⸗ 
werbsfleißes kaufen, ſo muͤſſen dieſe unbedingt kunſtreicher 
gearbeitet oder wohlfeilern Preiſes ausgeboten werden, 
als ſolches andern Orts anzutreffen iſt. Wir begnügen 
uns heute nicht mehr mit einer bloß tüchtig zuſammen— 
haltenden Arbeit; es ſoll jetzt jedes Werkſtuͤck geputzt wie 
aus dem Galanteriewaarenladen hervorgehen; dadei foll 
es mit dem zierlichen Aeußern einen Fabrikpreis verbin⸗ 
den. Diefes Ziel zu erreichen: durch einfachere, mithin 
wohlfeilere Mittel den Koſtenpreis des Materials zu ver⸗ 
mindern, und gleichzeitig durch wiſſenſchaftliche Fingerzeige 
die Arbeiter jeden Faches mit neuentdeckten mechaniſchen 
Vortheilen bekannt zu machen, iſt der Zweck des Gewer⸗ 
be⸗Vereins. Aber wenn dieſes Ziel wirklich im Allge⸗ 


meinen erreicht werden koͤnnte: wenn fortan aus jeder 


Werkſtaͤtte Produkte hervorgingen, die Eleganz des Aeußern 
mit innerem Werthgehalt und wohlfeilem Preiſe vereinig— 
ten; ſo wäre doch noch nicht Alles gethan: um jedem ge⸗ 
ſchickten Werkherrn und Arbeiter einen raſchen Abſatz ſei⸗ 
ner Arbeiten ſichern zu koͤnnen. Dazu bedarf es heute 
unbedingt einer jährlichen Gewerbe-Ausftellung. 

Wir leben gegenwaͤrtig im Zeitalter der Intelligenz, 
wo ſelbſt das Beſte, wenn es ſein Ziel erreichen will, den 
Weg der öffentlichen Ankündigung betreten muß. Doch 
dieſe Ankuͤndigungen haben nach und nach den Charakter 
der Marktſchreierei angenommen, und das zu oft getaͤuſchte 
Publikum ſchenkt der Selbſtanpreiſung keinen Glauben 
mehr; es verlangt jetzt Selbftüberzeugung. Früher war 
das im Betreff der Handwerker anders. Wer Meiſter 
werden wollte, mußte ein Meiſterſtück anfertigen koͤn⸗ 
nen; das Aushaͤngeſchild eines Meiſters war damals der 
Gewäaͤhrbrief für die Geſchaͤftserfahrung und Geſchicklichkeit 
deſſelben. Heute aber hat mancher arge Pfuſcher ein 
brillantes Aushaͤngeſchild über feiner Hausthuͤre. 

Dieſes Wirrwarrs ſich zu entledigen, iſt nun ein 
Auskunftmittel gefunden: das Publikum wird fortan in 


der Gewerbe-Ausſtellung die Namen der geſchickteſten Werk: 
herren oder Meiſter an 
lernen und ihnen ſeine Kundſchaft zuwenden, denn: 
„das Werk muß feinen Meiſter loben.« Wer von einer 
Gewerbe⸗Ausſtellung mit Probearbeiten zurüͤckbleibt, von 
dem wie die Menge annehmen: er koͤnne kein gediegenes 
Werk zu Stande bringen und muͤſſe, waͤhrend Andere mit 
hufgewandten Roſſen die Anhoͤhe der neuen Straße hinan 
galoppiren, mit ſeinen Ochſen hinterm Berge halten. Auch 
werden natürlicherweife die Vorſteher des Gewerbe-Ver— 
eins, als ſtimmbefaͤhigte Deputirte aus der Mitte des Pub⸗ 
likums, nach jeder oͤffentlichen Ausſtellung der Gewerbe— 
erzeugniſſe die Namen der Einſender, die ſich durch ihre 
vorgezeigten Meiſterſtuͤcke als Werkmeiſter durch die That 
bewaͤhrt, zur allgemeinen Kenntnißnahme bringen, und 
dieſen durch die bloße Nambarmachung die Inſertionsge⸗ 
buͤhren fuͤr hundert Selbſtanpreiſungen erſparen. Kurz⸗ 
um: es ‚gehört eine heiſterneſtiſch-hexenglaͤubige Blindheit 
dazu, um hier nicht mit dem erſten Blick den großen Vor⸗ 
theil zu erkennen, deſſen die Gewerbetreibenden durch eine 
Gewerbeerzeugniß⸗Ausſtellung theilhaft werden. 

Manche irrige Anſicht, die noch zu beſeitigen bleibt, 
wird in der hier folgenden Kenntnißnahme ihre gelegent⸗ 
liche Eroͤrterung finden. 

Der werthvollſte Theil der in dieſer Ausſtellung vor: 
handenen Gegenſtaͤnde iſt die Silberwaare. Zu erwaͤhnen 
iſt davon, neben mancher andern kunſtvoll gefertigten Ar: 
beit, zuerſt ein Bierkrug in gewoͤhnlicher Form, der aber 
durch die Koſtbarkeit feines Materials und durch den fight: 
bar auf ihn verwandten Kunſtfleiß, alle Tage zu einem 
Weinkruge avanciren kann. Er beſteht aus einem Stuͤck 
Elfenbein, von Künſtlerhand mit Schnitzwerk verſehenz 
Deckel, Beſchlag und Futter (vergoldet) ſind Silber beſter 
Sorte. Er iſt eins der Werthſtücke des reichhaltigen Ju⸗ 
welen⸗, Gold: und Silber⸗Lagers von CE. Stumpf 
Witwe. et Sohn (Goldſchmiedegaſſe No. 1069). Unter 
den übrigen zur Ausſtellung gelieferten vortrefflichen Waa⸗ 
renſtuͤcken des Juweliers und Gold- und Silberarbeiters 
Hrn. Roggatz (Wollwebergaſſe No. 1994) befand ſich 
auch eine filberne Theekanne mit Lampe von ausgezeichne⸗ 
ter Kunſtarbeit. Dieſelbe iſt aber kurz nach Eroͤffnung 
der Ausſtellung für den feſtgeſetzten Preis von 140 Tha— 
ler angekauft und von dem eiferſuͤchtigen Käufer leider 


ihren Werken kennen 
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gleich nach Haufe geſchickt worden. Hierbei die Anme 
kung, daß jeder der ausgeſtellten Gegenftände mit feinem 
beſtimmten Koſtenpreiſe bezeichnet iſt. Was nun gut und 
ſchoͤn ift, findet bald feinen vortheilhakten Käufer, ohne 
daß es von Jemand angeprieſen wird, oder daß eine ſolche 
Ausſtellung einem Jahrmarkte gleich betrachtet werden 
darf. 
(Fortſetzung folgt.) 


Da zu w e 


Die Geſchenke, welche üblicher Weiſe dem Großvezier, 
Reiseffendi und andern Großwürbenträgern des Reichs 
von der engliſchen Geſandſchaft alljährlich gemacht werden, 
beſtehen in Juwelen, Tabatieren und andern von den Hof 
juwelieren Rundell und Bridge in London verfertigten 
Koſtbarkeiten; dieſes Haus hält einen Agenten in Kol“ 
ſtantinopel, der mit dem Ruͤckkaufe dieſer Gegenſtaͤnde be 
auftragt iſt. Anſtatt daß die damit beſchenkten Perſonen 
die Ehrengabe als einen Beweis der Auszeichnung aufbe— 
wahren ſollten, entbieten ſie dem Agenten augenblickli 
zu ſich; und nicht ſelten wird an demſelben Tage, an wel 
chem das Geſchenk empfangen wurde, dieſes feilgeboten, 
gekauft und nach London zuruͤckgeſendet, wo es dann auf 
eine andere Art eingefaßt von der Regierung aufs Neu 
gekauft, und bei naͤchſter Gelegenheit oder beim naͤchſten 
Geſandtenwechſel wieder uͤberreicht wird, fo daß derſelbe 
Gegenſtand oft zu wiederholten Malen denſelben Weg 
durchlaͤuft. 


In Danzig lebt ein bejahrter Rentier, der in ſo fern 
der Klaſſe der Sonderlinge beizuzaͤhlen iſt, als er, ſchon 
ſeit mehren Jahren, Abends mit Ueberziehſchuhen von ſtar 
kem Leder zu Bette geht, weil man ihm einſt prophezeit 
hat: er werde durch Eintreten in Glasſcherben feinen Tob 
finden. Uebrigens wird auch alles Glaswerk von ſeinem 
Hausgeraͤth fern gehalten. Da ſollte er eigentlich auch 
keine Glasſcheiben in ſeinen Fenſtern dulden. Denn zuletzt / 
wenn er es wirklich ſiegreich bis zum Weltuntergange auf 
haͤlt, koͤnnten ihm bei dieſer Gelegenheit, wo Alles drunter 
und drüber gehen wird, noch Glasscherben in die Schuhe 
ſpringen, und er dann doch daran muͤſſen. 


Hierzu Schaluppe e 43. 


e - | 
Schaluppe m 43, zum Danziger Dampfboot IM 


Am 16. Auguſt 1836. 


Stück gut. 


N Ein eben gefangener Stockfiſch, der indeß we⸗ 
ger Stockfiſch war, als feine Brüder, fragte den 
N cher, was man denn nun mit ihm anfangen 
erde? Das kann ich Dir wohl ſagen, entgegnete 
1 Fiſcher, man wird Dir zuvoͤrderſt den Kopf ab⸗ 
Meiden und alsdann wirft Du eine Reiſe weit in 
le Welt machen. Iſt das möglich, verſetzte der 
tockfiſch, eine Reiſe in die Welt? ohne Kopfe 
arr, erwiederte der Fiſcher, das iſt ja eben die 


modernſte Manier zu reiſen, lies nur die neueſte 
n 
Reifebücher, unge 


97. 


„Der Mond,“ ſagte Herr Star, „kam. urch⸗ 
aus keine Bewohner haben, denn wo ſollten dieſe 
bleiben, wenn das letzte Viertel eintritt und vom 
ganzen Monde drei Viertel verloren gehen!“ 


„In welchem Lande ſind die groͤßten Ochſen 
zu finden?“ fragte ein Lehrer feinen Schüler, Dies 
ſer, in der Naturgeſchichte noch nicht ſehr bewan⸗ 
dert, ſenkte die Blicke verlegen zu Boden. „Junge!“ 
rief da der erzuͤrnte Lehrer, „biſt Du noch fo dumm! 
Wo findet man die groͤßten Ochſen 2 Schlag nicht 
die Augen nieder, ſieh auf mich!“ 


rr ET EEE TRRTSESEEEREEE ETTELLEN 
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Sh tauer Leinwand, Hand⸗ und Tiſchtücherzeu⸗ 

gen, Bettbezuͤgen, Federleinwand, Drillichen, 3 

Schnupftuͤchern und allen in dieſes Fach 38 

einſchlagenden Artikeln, verſehen bin, und = 

verſpreche reelle Bedienung und billige Preiſe. 

Mein Aufenthalt iſt nach den 5 Dominiks⸗ 

tagen noch 5 Tage. : 

Mein Logis iſt auf dem Langenmarkt; 
No. 447 im Hotel de Leipzig. i 
Eleonore Schultz aus Elbing. 
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In weißen und ſchwarzen 

auf Baſtard und Nett geſtick— 

PAR ten und tambourirten Modes 
ktikeln, als: Pellerinen mit und ohne Enden, 
dcwatze und weiße Tuͤcher, Ueberfall- und Steh⸗ 
ragen, Taſchentücher, eine neue Sorte von Taſchen 
fm Wachsleinwand und dergleichen mehrere zu die⸗ 
m Fache gehörende Artikel, erhielt eine neue Sen⸗ 


dung zu billigen Preiſen in den langen Buden, der 
Wittwe Zander gegenuͤber. 
Wehrman & Georgi aus Sachſen. 
s Literariſche Anzeige. 

Danzig und ſeine Umgebungen. 
Von Dr. Gotthilf Loͤſchin. 
Zweite, verbeſſerte Auflage. 
Geheftet. — Subfeript.:Pr. 15 Sgr. 
Ladenpreis 20 Sgr. 

Beſtellungen zum Subſcriptions-Preiſe werden 
noch angenommen. 
Buchhandlung von S. Anhuth, 
Langenmarkt No. 432. 


Konzert in Zoppot. 
Künftigen Donnerſtag am 18. Auguſt wird 
Unterzeichneter die Ehre haben, unterſtuͤtzt von Mas 
dame Luzich und hieſigen geachteten Muſik- und 
Geſang⸗Dilettanten, 
im Kurſaal zu Zoppot 

ein Vokal: und Inſtrumental⸗Konzert, mit Beglei⸗ 
tung eines vollſtaͤndigen Orcheſters zu geben. An— 
fang: am Abend 6 Uhr, Ende um 8 Uhr. Das 
Naͤhere durch die gedruckten Zettel. 

Ferdinand Skrodzki, 

Konzerte und Opernſaͤnger. 


) Die bisher zur Dominikszeit von dem 
E Kaufmann Herrn Zabel (aus Nixdorf IX 
in Böhmen) geführte boͤhmiſche Leinwand 0 
und Zwirn, iſt von jetzt ab und für die 
I Solge käuflich zu haben in der Langgaſſe No. {1} 
2374 bei a 588 
A. Piltz. 0) 
Sielsjejleisieisieis! 
Das in Elbing in der Waſſerſtraße belegene, 
zur Kfm. Braun ſchen Nachlaßmaſſe gehoͤrige Haus, 
in welchem bisher mit Vortheil eine Mollenzeus: 
und Leinwand Handlung betrieben worden, welches 
ſich wegen ſeiner Lage auch zu jedem andern Geſchaͤfte 
eignet, wird Theilungshalber verkauft, und ſteht der 
Subhaͤſtationstermin bei dem Koͤnigl. Stadtgericht 
zu Elbing am 3. September c. an. 


Serre Seer 
Die 77 
Herren-Garderobe-Fabrik 9 


von 
Sachs und Sohn 

aus Berlin —— 
empfiehlt auch hier ihr bedeutendes Lager 


Fi der neueſten und geſchmackvollſten Dale 
binden, Vorhemdchen und & 
Kragen, Schups, Shawis, Schlips U 
binden, Schweidnitzer Waſchhandſchuhe ꝛc. IX 
und verſichert bei ihrer ziemlich in ganz 0 


RR Deutſchland anerkannten Reellitaͤt, ſowohl + 
Jin großen Parthien als im Einzeln⸗Verkauf KR) 


auffallend billige Preiſe. Ihr Stand iſt 
am Stodgebäude. 0 


Eine anftändige Frau, die ſchon mehrere Jahre 
der Stelle einer Erzieherin vorgeſtanden hat und 
mit gutem Zeugniſſe verſehen iſt, wuͤnſcht wieder in 
bemſelben Fache angeſtellt zu werden. Das Nähere 
zu erfragen Holzmarkt No. 3. 


BR er; = ui TE 


Das Kunſt⸗ und Wachskabinet 
auf den Holzmarkt in der neuerbauten Bude iſt 
täglich von Vormittags 9 bis Abends (bei brillanter 
Beleuchtung des Lokales) 10 Uhr geöffnet. Mein 
Aufenthalt in Danzig iſt auf eine nur noch kutze 
Dauer beſchraͤnkt. 

V. Lu zich. 


€ 
Gebrüder Rocca, 

Kunſthandlung aus Berlin, 
empfehlen zum gegenwärtigen Dominik ihr ſehr reich⸗ 
haltiges Lager von claſſiſchen Kupferſtichen & Oelge— 
maͤlden älterer XK neuerer Schule, der neueſten Lithos 
grapbien in ſchwarz und colorirt, Vorlegeblaͤtter zum 
Zeichnen & Schreiben, ſo wie überhaupt allen in 
dies Fach einſchlagenden Gegenſtaͤnden. 

Indem fie ein ſehr geehrtes Publikum, bie 
Herren Kunſtkenner und Kunſtliebhaber hiemit er— 
gebenſt erſuchen, ſie mit recht zahlreichem Beſuch zu 
erfreuen, verſprechen fie zugleich die billigſten Preiſt 
und reellſte Bedienung, und bemerken nur noch, daß 
ihr Stand in den langen Buden, gegenuͤber Herrn 
Prina iſt. 


engl. Ale, Bordeaux-Eſſig u. ſ. w. 
A. Kraske, Wittwe. 
Langgaſſe M 368, 
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